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Aufgearbeitete Vergangenheit, bewahrte Zukunft
Prof. Ingeborg Rapoport macht noch mit 102 Jahren politische und wissenschaftliche Furore
Was ihr 1938 als „Halbjüdin“ an der 
Universität Hamburg verweigert wor-
den war, erkämpfte sich im Mai 2015 die 
102 Jahre alte Spitzenmedizinerin Inge-
borg Rapoport in einem frei geführten 
Prüfungsgespräch vor drei Hamburger 
Professoren: den „Dr. med.“. 77 Jahre 
nach der Anfertigung und Ablehnung 
ihrer Dissertationsschrift legte die hell-
wache Wissenschaftlerin trotz stark ein-
geschränkten Sehvermögens eine Leis-
tung hin, die mit der Gesamtnote „mag-
na cum laude“ bewertet wurde.

Die nachträgliche wissenschaftliche 
Aussprache wurde aufgrund eines Do-
kuments vom 30.8.1938 möglich. Darin 
bescheinigte der damalige Direktor der 
Hamburger Universitätskinderklinik 
Prof. Degkwitz, er habe die Dissertati-
onsschrift der damals 26-jährigen Inge-
borg Syllm lediglich aufgrund der Na-
zi-Gesetzgebung nicht als Doktorarbeit 
annehmen können. Als sie kurz darauf 
in die USA floh, war es somit um quali-
fiziert bezahlte Anstellungen zunächst 
in New York City und in Ohio schlecht 
bestellt, trotz der hinüberdringenden 
Nachrichten über die faschistischen 
November-Pogrome in Deutschland.

Am 9. Juni und am 16. Juni wurde 
Prof. Ingeborg Rapoport stehend gefei-
ert, sowohl bei der Akademischen Pro-
motion an der Alster als auch im über-
füllten Filmtheater Babylon ihrer lang-
jährigen Wahlheimatstadt Berlin. Vor 
einem großen, anteilnehmenden Publi-
kum bekannte die „Pankowerin“: „Man 
hat ja erst versucht, mir einen Ehren-
doktor anzudrehen, wie ich vom Dekan 
der Medizinischen Fakultät Hamburg, 
Koch-Gromus, erfuhr. Daran waren 
wir beide nicht interessiert. Daraufhin 

musste eben eine richtige Prüfung ge-
macht werden. Es war die schlimms-
te Prüfung meines Lebens, ich hatte 
Lampenfieber. Trotzdem überwog das 
Gefühl der Befreiung, es ging ja nicht 
nur um meine Person. Das eigentliche 
Thema, für das wir alle an einem Strang 
gezogen haben, wurde ja nun aufgear-
beitet (nämlich als konsequentes Wei-
terführen der bis in die 80er Jahre 
verschleppten Entnazifizierung in der 
Hamburger Ärzte- und Professoren-
schaft, mitverantwortlich fürs Zulassen 
und Beschweigen von rassistischer Ju-
denvernichtung und „Kindereuthana-
sie“ vor Ort, HF). Ich danke der Uni-
versität Hamburg für ihre ehrlichen 
Bemühungen, nicht die Vergangenheit 
zu ignorieren, sondern mit ihr fertig zu 
werden, damit es zu etwas Neuem und 
Besserem führen kann. Das war das 
Wesentliche, auch für mich sehr schön.“

„Die Rapoports – 
unsere drei Leben“
Zu Ehren der 1912 geborenen Memoi-
ren-Autorin und ihres verstorbenen 
Ehemanns, dem Biochemiker und Me-
diziner Prof. Samuel Mitja Rapoport 
(27.11.1912–7.7.2004), präsentierten die 
anwesenden Filmemacherinnen Brit-
ta Wauer und Sissi Hüetlin ihre dar-
auf fußende Fernsehdokumentation 
im Babylon. Sie wurde 2004 von Zieg-
ler Film produziert und bei ZDF/arte 
für das Sendeprogramm durchgesetzt. 
2005 erhielt der Beitrag den begehrten 
Grimme-Preis. In Archiv- und Neuauf-
nahmen an den Drehorten Berlin, Cin-
cinatti und New York wird der Lebens-
weg des berühmten Forscher-Ehepaars 
nachvollziehbar. Ingeborg Rapoport 

zeigte sich im Babylon zufrieden: „Das 
ist nicht nur die Geschichte der Rapo-
ports, sondern auch die des 20. Jahrhun-
derts.“

Das Paar lernte sich 1944 am 
Children’s Hospital der Universität 
Cincinnati/Ohio kennen, heiratete zwei 
Jahre später und einigte sich auf Mitjas 
Prioritäten: Dienst für die kommunisti-
sche Partei, der auch Ingeborg beitrat; 
gemeinsame wissenschaftliche Arbeit; 
Partnerschaft mit nach und nach vier 
Kindern. Als Zeitzeuge im Film-Dop-
pelporträt erinnerte Folksänger Pete 
Seeger mit seiner Gewerkschaftshymne 
besonders an Mitja Rapoport: Fernab 
der Kraftzentren während der großen 
Streiks in der amerikanischen Automo-
bil- und Stahlindustrie verteilte dieser 
den „Daily Worker“ und interessierte 
sich für die Gruppierungen in der an-
tirassistischen Bürgerrechtsbewegung.

Ende der 40er Jahre lastete eine ge-
zielte antikommunistische Pressekam-
pagne auf der Familie. In einer Vor-
ladung Mitja Rapoports vor das Mc-
Carthy-Tribunal für „unamerikanische 
Umtriebe“ kulminierte sie am Vor-
abend des Korea-Krieges 1950, so dass 
er von einem Kongress in der Schweiz 
aus Anstellung in Europa suchte. „Man 
wollte so gerne heldenhaft sein, sich 
stellen, gar nichts verraten“, bemerkte 
Ingeborg über ihre neuerliche Flucht, 
diesmal aus den USA mit drei Kindern 
und hochschwanger, „doch was wäre 
aus den Kindern geworden?“ So ver-
folgte sie der lange Arm der CIA so-
gar in Wien. Blockierte Dollar-Spritzen 
für akademische Arbeitsplätze reichten 
dort aus, sie zu zweijähriger Arbeitslo-
sigkeit und Armut zu verurteilen.

Aus dem kriegszerstörten DDR-Teil 
Berlins erreichte Mitja Rapoport im Fe-
bruar 1952 ein Ruf auf eine Professur 
für Physiologische Chemie an der Cha-
rité. Von dort aus führte er eine Ent-
wicklungslinie auf dem Gebiet der Bio-
chemie zur Entfaltung, die Mitte des 19. 
Jahrhunderts von berühmten deutschen 
Wissenschaftlern bestimmt worden war, 
aber seit den frühen 1920er Jahren bis 
1945 abrupt unterbrochen wurde. Im 
Lauf von 25 Jahren bildete er über 
45 000 Nachwuchswissenschaftler aus, 
leitete die IPPNW-Sektion der DDR 
und organisierte viel beachtete inter-
nationale Kongresse.

Im Dienst für gesunde 
Säuglinge und Frühgeborene
Ingeborg Rapoport, zunächst Ober-
ärztin am Hufeland-Kinderkranken-
haus Berlin-Buch, bestand 1953 die 
Prüfung als Fachärztin für Kinder-
heilkunde. Sie habilitierte sich 1959 
an Mitjas Uni-Institut, das nun schon 
zu einem biochemischen umgewan-
delt war. Von da an war sie bis zu ih-
rer Emeritierung 1973 an der Charité-
Kinderklinik tätig, wo sie als ordent-
liche Professorin für Pädiatrie 1969 
eine der ersten deutschen Abteilun-
gen für Neonatologie begründete. Pa-
rallel dazu erhielt sie den ersten eu-
ropäischen Lehrstuhl mit klinisch/ex-
perimenteller Forschungsabteilung. 
Die  – in der DDR verbindliche  – 
Durchsetzung der Früherkennung von 
behandelbaren Stoffwechselkrankhei-
ten rund um die Geburt wurde damit 
in Lehre und Forschung maßgeblich 
von Ingeborg Rapoport vorangetrie-
ben. Richtungweisend in diesen Jah-

ren war das interdisziplinäre nationa-
le Forschungsprojekt „Perinatologie“ 
mit seinen messbaren Erfolgen zur 
Gesundheitsversorgung von Mutter 
und Kind. Daraus resultierte eine in-
ternational anerkannte Senkung der 
Säuglingssterblichkeit in den 1970er 
und 1980er Jahren, die 1984 mit einem 
kollektiven Nationalpreis der DDR 
geehrt wurde.

So verschmolz der berufliche Neu-
beginn der Rapoports mit dem gesell-
schaftlichen, sie waren unmittelbar am 
Renommee des Wissenschaftslandes 
DDR beteiligt.

Nach dem Verschwinden ihres 
Staates leitete Ingeborg Rapoport von 
1992 bis 2002 die in Berlin gegründete 
Interessengemeinschaft Medizin und 
Gesellschaft e. V. Fundiert unterstüt-
zen darin Angehörige der medizini-
schen Wissenschaftselite der DDR die 
aktuellen Auseinandersetzungen in der 
Gesundheitspolitik, Wissenschaft und 
Praxis. Die damit verbundene „Schrif-
tenreihe Medizin und Gesellschaft“ 
mit 63 Editionen widerlegt u. a. nicht 
nur die Charakterisierung der DDR 
als „Unrechtsstaat“, sondern doku-
mentiert zugleich bewahrenswerte 
Perspektiven eines demokratischen 
Gesundheitswesens und Anforderun-
gen an eine zukünftige Gesundheits-
politik in Deutschland. Sie kann über 
die Deutsche Bibliothek in Frankfurt/
Main abgerufen werden.
 Hilmar Franz

(Benutzte und weiterführende Litera-
tur dazu: Pankower Vorträge „Medizin – 
eine Biowissenschaft“ , Helle Panke e. V., 
Heft 174)

Vom aufhaltsamen Tod der Pacha Mama
Der Hamburger Fotograf Hinrich Schultze schlägt den Bogen zwischen der europäischen und 
lateinamerikanischen Widerstandsbewegung

Die Ausbeutung von Mensch und 
Natur ist das Thema der Ausstel-
lung „Caminata Indigena“ in Part 

3 des Ausstellungszyklus zum 25-jährigen 
Bestehen der Galerie Arbeiterfotogra-
fie in Köln. Zentrale Perspektive dieser 
Ausstellung ist es, die Ausbeutung nicht 
hinzunehmen. Hinrich Schultze zeigt mit 
seinen Bildern und Filmen den Wider-
stand und entblößt die Paradoxien, wenn 
Politiker in ihren Rollen angeblich für, 
aber tatsächlich gegen die Menschen und 
ihre Existenzrechte ihre Macht ausüben. 
Sie sind Akteure, Täter, die „Sicherheit“ 
verkaufen wollen. Bei dieser „Sicher-
heit“ handelt es sich um die „Sicherheit“ 
der TäterInnen vor dem Volk. Politiker 
agieren für Konzerne und Superreiche 
als Vollzugsorgane mit ihren diversen of-
fiziellen, paramilitärischen und rechtsra-
dikalen Armeen … in Lateinamerika, in 
Deutschland, in Europa …

Angst und Spaltung als 
Herrschaftsinstrument
„… die Angst vor dem Verbrechen, vor 
Terroristen und anderen so genannten 
Gefährdern ist ein Lieblingsthema der 
Herrschenden weltweit“ berichtet Hin-
rich Schultze in Foto und Film aus dem 
Volksaufstand von 2006 in Oaxaca/Me-
xiko. Der „Revolutions-Frühling“ war 
noch nicht erfunden, der Aufstand fand 

keinen Beifall der westlichen Hegemo-
nialmächte, die Niederschlagung einer 
einzigartigen friedlichen Revolution en-
dete blutig. Journalisten und Akteure, 
Gewerkschafter wurden erschossen, er-
schlagen oder verschwanden. Der Men-
schenrechte liebende Westen zog die 
Devise des Putschisten Pinochet vom 
11.  September 1973 vor: „Die Demo-
kratie muss gelegentlich in Blut gebadet 
werden.“

Raub und Ausbeutung: Die indiani-
sche Philosophie betrachtet die „Pacha 
Mama“, die „Mutter Erde“, als heilig. Un-
möglich kann sie Konsumgut oder Pri-
vateigentum sein. So wie die Frauen um 
die Soziologieprofessorin Maria Mies es 
in ihrem „Infobrief gegen Konzernherr-
schaft und neoliberale Politik“ prophe-
zeiten, dass „der Hunger nach Europa 
kommt“, ist es längst eingetroffen. Der 
Hunger ist da und mit ihm die Obdach-
losigkeit, die Jugendarbeitslosigkeit, der 
Repressionsapparat und gleichzeitig die 
infektiöse Spaltung der politischen Ge-
genkräfte.

Sehen und lügen 
und schweigen
„Ich bin zum Sehen geboren. Doch 
Ihr schweigt. Wollt nichts sehen, hö-
ren riechen, empfinden. Eure Seele ist 
abgeschottet … Ihr schweigt. Ich muss 

schreien, es hinausschreien … Doch Ihr 
schweigt … Meine Rufe und die Sehn-
sucht nach Gerechtigkeit … Verlass 
dich nur auf dich und mich. Sie lügen, 
denn sie schweigen.“ (ver-)dichtet Ro-
land Wanitschka in seinem Band „Re-
volutionslyrik II“ den „Abgesang mit 
Ausblick“.

Hinrich Schultzes Bilder zeigen 
keinen Totentanz, sondern den leben-
digen Widerstand, der der Ausstellung 
den Namen gibt: „Caminata Indige-
na“. Panamaische IndianerInnen weh-
ren sich gegen den Raub des gesetzlich 
geschützten kollektiven Landbesitzes. 
Gemeindeland darf nicht gehandelt 
werden. Deutschland im November 
1976. Kampf um das AKW Brokdorf. 
Eine Delegation von BewohnerInnen 
aus dem Landkreis Lüchow-Dannen-
berg fordert auf der Wiese vor dem um-
kämpften Bauplatz: „Rettet die Erde!“ 
 (af)

Ausstellung
Caminata Indigena
Menschen und ihre Beziehung zur 
„Mutter Erde“ . Eröffnung mit Hin-
rich Schultze und Ökobauer Lo-
thar Gothe am Do., 25.6., 19 Uhr. 
Galerie Arbeiterfotografie,
Merheimer Str. 107, 25.6. bis 16.7., Mi/Do 
19–21 Uhr, Sa 11–14 Uhr u. n. V.
Hinrich Schultze ist Pressefotograf und 
mit Günter Zint (Wallraff-Fotograf) und 
Marily Stroux (Flüchtlingsarbeit) Mit-
betreiber des Pan-Foto-Dokumentar-
Archivs in Hamburg

Mein Beruf ist es, Menschleben zu retten. Töten, ist das euer Beruf? – Volksauf-
stand und Regierungsabsetzung in Oaxaca, Mexiko im November 2006

35 Jahre Widerstand, Räumung der Freien Republik Wendland, Juni 1980

Filmabend
Fr. 26. Juni, 19 Uhr: Filme von und Gespräch 
mit Hinrich Schultze. „Oaxaca“ (18 Min.), 
Journalismus (9 Min.), Caminata Indigena 
(18 Min.), Tod zweier Gewerkschafter (Kurz-
version 6 Min.) Eintritt 10 Euro/ermäßigt 3 
Euro

Workshop (1)
Sa, 27. Juni, 15 Uhr: „Bildbearbeitung und 
Fotofälschung – daheim und in den Nach-
richtenredaktionen“ mit Hinrich Schultze 

(freelens, Panfoto-Archiv HH), UKB 40 Euro 
(Erm. auf Anfrage), Anmeldung erforderlich

Finissage/Vortrag
 Fr, 17. Juli, 19 Uhr: Hinrich Schultze über 
„Kolonialismus – Imperialismus, aktuelle 
Kämpfe am Beispiel Panama“ . Eintritt 10 
Euro/ermäßigt 3 Euro

Workshop (2)
Sa., 18. Juli, 15 Uhr „Meine Zeit – meine 
Welt“ mit Hinrich Schultze und Anneliese Fi-
kentscher. Insbesondere Jugendliche sind 

angesprochen. Ergebnisse sollen einfließen 
in das Projekt „Meine Zeit/meine Welt“ des 
Bundesverbandes AF, das im Herbst in der 
Galerie mit weiteren Einsendungen ausge-
stellt wird. UKB: 10 Euro, Erwachsene 40 
Euro, Ermäßigung auf Anfrage. Anmeldung 
erforderlich

Aktuelle Info:
arbeiterfotografie.com/252015


